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GAMES

Sterile Olympiade
Trotz ausge-
zeichneter Op-
tik und cleve-
rer Steuerung
wird die inter-
aktive Variante
den Olympi-
schen Winter-
spielen nicht

gerecht. Viele der 14 Disziplinen
ähneln sich, andere Sportarten feh-
len. Dafür kommt im Online-Modus
mit vier Teilnehmern Stimmung auf.

«Vancouver 2010». System: PS3, X360.
Ab 3 Jahren. 89 Franken.
★★★✩✩

Seifenoper im All
Auch im
Nachfolger
soll Comman-
der Shepard
die Mensch-
heit vor bösen
Ausserirdi-
schen be-
schützen. Die

komplexen Dialoge sind durch
unterschiedliche Fragestellungen
beeinflussbar. Je nach gewählter
Antwort stehen verschiedene Vor-
gehensweisen zur Auswahl.

«Mass Effect 2». System: X360. Ab 18
Jahren. 99 Franken.
★★★★✩ gh

IT-NEWS
Dell-Gewinn
ist rückläufig
Round Rock – Der US-Compu-
terhersteller Dell hinkt der Kon-
kurrenz weiter hinterher. Der
Nettogewinn ist im Schluss-
quartal 2009 per Ende Januar
um 5 Prozent auf 334 Millionen
Dollar gesunken. Der Umsatz
stieg aber um 11 Prozent auf
14,9 Milliarden Dollar. Zwar er-
setzen vor allem Firmen nun
ihre veralteten Geräte. Doch
Dell schafft es nicht, den höhe-
ren Umsatz auch in Gewinn
umzumünzen. (red)

Facebook löscht
Häftlingsprofile
London – Das soziale Netzwerk
Facebook hat auf Antrag der
britischen Regierung die Profile
von 30 inhaftierten Straftätern
gelöscht. Die Kriminellen sas-
sen zwar hinter Gittern, aber
ihre Opfer fühlten sich weiter
bedroht – über das Internet.
Grundlage des Antrags auf Lö-
schung der Profile waren meh-
rere Vorfälle, bei denen Häftlin-
ge das soziale Netzwerk genutzt
hatten, um Verbrechen zu orga-
nisieren oder andere Menschen
zu verhöhnen. (ddp)

Optisch zwar kein
Augenschmaus,
dafür umso

effizienter – die
Minifestplatte
von G-Raid.

PD

Getestet: G-Raid-Minifestplatte

Doppelte Sicherheit für Ihre Daten
Wer auf Nummer sicher ge-
hen will, der speichert seine
Daten auf eine externe Fest-
platte. Noch mehr Sicherheit
bietet aber ein «Raid».

Wissen Sie, was «Raid» heisst? Nein,
mit Reiten hat das nichts zu tun, es ist
keine Abart von Rodeo, und ein «Raid»
ist zwar auf Deutsch ein Raubzug, aber
auch damit hat «Raid» nichts zu tun.
Oder fast nichts: Bis vor kurzem löste
ein Raubzug auf sein Portemonnaie
aus, wer sich für Raid interessierte.

Die vier Buchstaben stehen für «Re-
dundant Array of Independent Disks»,
zu Deutsch etwa: «Redundante Reihe
unabhängiger Festplatten». Was natür-
lich eine blödsinnige Erklärung ist:
«Redundant» ist nicht
erklärt, und daran
hängt die ganze

Geschichte. Noch ein Versuch: «Redun-
dant» meint etwas wie «doppelt ge-
moppelt». Ein «Raid» ist also ein Fest-
plattending, dem nie auch nur ein
kleines Datenbit dazwischen runter-
fällt, weil es alles mehrfach speichert.
Also eine total sichere Angelegenheit
und deshalb gross, kompliziert und
total teuer.

Zwei Festplatten in einer
Wenigstens war das bis vor kurzem

so. Jetzt gibt es Raid-Systeme quasi für
die Hosentasche. Zum Beispiel die G-
Raid-Minifestplatte von G-Technology.
Das Teil besteht aus zwei Festplatten in
einem Aluminiumgehäuse und lässt
sich über superschnelle Kabelverbin-
dungen (Firewire 800, eSata oder USB
2.0) an alles anschliessen, was über
ebensolche Stecker verfügt.

Die Festplatte kann Daten im ausfall-
sicheren Modus (Raid-1) speichern. Sie
ist dabei so schnell, dass sie auch als
externes Laufwerk bei Videodrehs ein-
gesetzt werden kann. Wobei es natür-
lich schade wäre, eine so gute Festplatte
mit solch eher weniger nützlichen Da-
ten vollzustopfen, den eine Kamera
abliefert. So richtig zum Zug kommt
das Laufwerk als Backup-Festplatte, die
zu wertvollen Daten richtig Sorge trägt,
indem sie sie doppelt ablegt. Erinnern
Sie sich? Raid – das ist so was wie
doppelt gemoppelt. WALTER BERGER

HINWEIS

6 Gerät: G-Raid-Minifestplatte von G-Technology
Spezifikationen: Sicherer, externer Speicher mit
zwei Festplatten, die sich im besonders sicheren
Raid-Modus schalten lassen.
Speicherkapazität: 500 MB oder 1 TB.
Preis: 250 bzw. 380 Franken5

TIPPS

Kontaktdaten
im Visier
Bundesbehörden warnen eindring-
lich vor E-Mail-Bettelbriefen. Dazu
zählen nicht nur so dreiste Versu-
che wie aktuell jener der Nigeria-
Connection, sich über das Leid der
haitianischen Bevölkerung zu berei-
chern. Der Klassiker dieser Form
von Cyberkriminalität sind E-Mails,
die einem einen angeblichen Lotto-
gewinn versprechen, obwohl man
bei der Lotterie nie mitgemacht
hat. «Wir raten in solchen Fällen,
diese E-Mail umgehend zu lö-
schen und in keiner Art und
Weise darauf zu antworten,
auch nicht im Sinne einer Absage»,
schreiben die Experten der Melde-
und Analysestelle Informations-
sicherung (Melani) des Bundes.

Telefonisch überprüfen
Die Betrüger haben es meist nicht
nur auf Sie, sondern vielmehr auf
Ihre Kontaktdaten abgesehen.
Laut Melani sammeln Betrüger
nicht nur E-Mail-Adressen, son-
dern listen diese auch akribisch
genau auf. Ziel dabei sei, ein E-Mail
auf ein potenzielles Opfer so gut
wie nur möglich zuzuschneiden.
Daher gilt: Seien Sie nicht nur
kritisch bei E-Mails von unbekann-
ten Personen, sondern lassen Sie
auch Vorsicht walten bei be-
kannten Absendern. Bei unge-
wöhnlichen Vorkommnissen, ins-
besondere wenn es um Geld geht,
empfiehlt Melani, «die telefoni-
sche Erreichbarkeit zu über-
prüfen, durch Fragen, welche nur
diese Person beantworten kann,
ihre Identität zu verifizieren oder
die Glaubwürdigkeit der erzählten
Geschichte mit gemeinsamen Be-
kannten zu besprechen». ukn

Bettelbriefe per Mail verstopfen wieder auffallend oft den Posteingang. Aber Achtung: besser nicht die Kreditkarte zücken. GETTY

Bettelmail

Eine Antwort kann teuer werden
EXPRESS

6Wer auf ein Bettelmail
antwortet, wird meist
rasch zur Kasse gebeten.

6 Antworten Sie nicht auf
solche Mails, und löschen
Sie sie umgehend.

Umper E-Mail Geld zu er-
schleichen, tischt die so ge-
nannte Nigeria-Connection
Geschichten umangebliche
Opfer des Haiti-Erdbebens auf.
Reagieren Sie nicht darauf.

VON FELIX WEBER

Sie nennen sich Alhaji Usman Mobuto,
Barristor Yakubu B. Ahmed oder schlicht
Mariam Abacha. Sie sind der zweite
Sohn, der Anwalt und Berater oder die
Witwe des ermordeten, tödlich verun-
glückten oder sonst wie verstorbenen
nigerianischen Generals, liberischen
Machthabers oder irakischen Erdölmag-
naten. Und sie haben, wie sie in ihrem an
ungezählte Empfänger verschickten E-
Mail ausführen, alle ein ähnlich gelager-
tes Problem: nämlich Geld, das unglück-
licher Umstände halber auf einem loka-
len Konto blockiert sei, ausser Landes zu
schaffen. Was ihnen im Alleingang ver-
wehrt, aber mit ausländischer – sprich
mit Ihrer – Hilfe ein Kinderspiel sei.
Selbstverständlich wird für die Unter-

stützung eine gebührende Provision ver-
sprochen: 20 bis 30 Prozent der Transak-
tionssumme, bei der es typischerweise
um ein- bis zweistellige Millionenbeträ-
ge geht. Eine überaus lukrative Sache
also – zumindest auf den ersten Blick.

«Populär» seit Achtzigerjahren
Doch all diese Geschichten sind

Startpunkt von Betrugsversuchen. Wer
darauf einsteigt, wird unter Vorspiege-
lung falscher Tatsachen dazu genötigt,
finanzielle Vorschüsse zu leisten. Auf
die versprochene Gegenleistung wartet
er dann vergebens.

Solcher Vorschussbetrug, so der
Fachbegriff, wird schon seit dem
16. Jahrhundert praktiziert. Richtig «po-
pulär» wurde er aber erst Ende der
Achtzigerjahre, als vor allem nigeriani-
sche Banden begannen, die absurden
Geschichten per Fax und E-Mail welt-
weit zu verbreiten. Längst agieren die
Trickbetrüger auch aus ausländischen
Staaten und Städten mit nigerianischer
Bevölkerung. In gewissen Internetcafés
von Bangkok zum Beispiel kann man
seit Jahren eins zu eins erleben, wie die
Nigeria-Boys ihre Spam-Mails locker
zurückgelehnt in den PC tippen.

Die neuste Variante ist vor wenigen
Tagen aufgetaucht und nutzt eine etwas
subtilere Story: Der Absender des E-
Mails (siehe Zisch-Bonus) schreibt in
gebrochenem Deutsch, er sei Haitianer
und habe nach dem verheerenden Erd-
beben als einziger Überlebender seiner
Familie Anspruch auf die Lebensversi-
cherungssumme seiner Eltern, doch die
500 000 Dollar lägen auf einer Bank in
England. Um an das Geld zu kommen
und damit ein neues Leben zu begin-
nen, benötige er Unterstützung und
wäre glücklich, den Helfer für seine
Bemühung zu entschädigen.

Rattenschwanz an Forderungen
Natürlich stinkt auch diese Geschich-

te gewaltig. Trotzdem wird es wie bei
den andern Mails Empfänger geben,
die der Verlockung auf die in Aussicht
gestellte Belohnung nicht widerstehen
können und den Absender kontaktie-
ren. Was passiert dann?

Wer auf solche Bettelbriefe antwortet,
erfährt umgehend, dass der gewünschte
Geldtransfer mit «kleineren Kosten» ver-
bunden sei. Zum Beispiel für irgendwel-
che Administrationsgebühren oder für
die Dienste eines Rechtsanwalts, der die

nötigen Formalitäten erledigen würde.
Eine Überweisung von Betrag x auf
Konto y genüge, und die Sache sei
geritzt. Kaum ist die Zahlung – die
durchaus einen vierstelligen Franken-
betrag ausmachen kann – geleistet,
werden neue Geldforderungen gestellt,
von denen der Transfer entscheidend
abhänge. Die Betrüger operieren dabei
geschickt mit gefälschten Zertifikaten
und getürkter Bankkorrespondenz. Und
der Helfer schiesst so lange Geld nach,
bis er die Hoffnung verliert, dass die
Sache je zu einem Abschluss und er zu
seiner fetten Provision komme. Doch
die Hoffnung stirbt bekanntlich zuletzt.

Wenn Sie solche Mails erhalten, sollten
Sie keinesfalls antworten. Denn allein
damit besteht die Gefahr, dass Ihre
Internetadressen, Kontakt- oder gar Kon-
tendaten für kriminelle Zwecke miss-
braucht werden. Bettelmails gehören
umgehend gelöscht (siehe Box).

BBeetttteellbbrriieeffee:: Den aktuellen Brief der Nigeria-
Connection zum Erdbeben in Haiti finden Sie auf

wwwwww..zziisscchh..cchh//bboonnuuss


